
Anlässlich seines 80. Geburts-
tages am 17. August 2000 
sprach das Rheinische Ärz-

teblatt mit Professor Dr. Horst Bour-
mer. Der Ehrenpräsident der Ärzte-
kammer Nordrhein wirbt für eine re-
ge Beteiligung an den Kammerwah-
len im Frühjahr 2001 und eine aktive
Mitarbeit in der ärztlichen Selbstver-
waltung.

RhÄ: Herr Professor Bourmer,
Sie haben die Ärztekammer Nord-
rhein zwölf Jahre lang geführt.
Wenn Ihnen ein junger Kollege –
vielleicht im Alter von Mitte 30 –
heute sagen würde, es bringe nichts,
sich in der Ärztekammer zu enga-
gieren, was würden Sie entgegnen?

Bourmer: Zunächst würde ich sa-
gen: Sie sind gesetzlich verpflichtet,
der Ärztekammer anzugehören.
Und wenn ich schon als Pflichtmit-
glied der Ärztekammer angehöre
und einen Beitrag zahlen muss,
dann würde ich mich auch darum
kümmern, Einfluss nehmen zu kön-
nen ...

RhÄ: ... das ist eine recht prag-
matische Antwort. Gibt es auch tie-
fere Gründe, sich einzusetzen?

Bourmer: Einfluss zu nehmen
zum Beispiel auf die Berufsordnung
geht eben nur über die Kammer und
die entsprechenden Wahlen. Ein-
fluss kann nur gewinnen, wer sich an
den Kammerwahlen beteiligt oder
sich über eine Wahlliste engagiert.
Die nächsten Wahlen stehen bereits
im Frühjahr 2001 an.

Heute ist die Kammer auch des-
halb so wichtig, weil sie die Trägerin
der berufsständischen Altersversor-
gung ist. Vor dem Hintergrund der
derzeitigen Diskussion über die
Rentenreform brauche ich nicht
näher auszuführen,welchen Wert die
Unabhängigkeit von gesetzlichen
Einflussnahmen in diesem Bereich
besitzt. Das Verhältnis von Beitrags-

zahlung und Rentenleistung ist in
der gesetzlichen Rentenversiche-
rung außerordentlich ungünstig. Wir
Ärztinnen und Ärzte können über
die Kammer unsere Altersversor-
gung selbst gestalten. Die Leistun-
gen sind bei uns beitragsgerecht.

Dafür haben wir, aus dem Kriege
kommend, ab Ende der 50er Jahre
gesorgt. Das waren damals wüste
Kämpfe. Viele Kolleginnen und
Kollegen wollten nicht in die Ärzte-
versorgung hinein, die waren es
nicht gewöhnt, bei der Kammer ne-
ben ihrem Beitrag auch noch etwas
für ihre Altersversorgung zu ent-
richten ...

RhÄ: ... das also sind die Kernbe-
reiche, in denen es sich zu engagie-
ren lohnt: Berufsordnung, Alters-
vorsorge ...

Bourmer: ... und auch in den Fra-
gen der Weiterbildung und Fortbil-
dung kann ich als aktives Kammer-
mitglied mitreden und mitentschei-
den. Die ärztliche Selbstverwaltung
kann solche Aufgaben sach- und fach-
gerechter regeln als der Staat. Dieser
tut daher gut daran, die Kammer da-
mit zu betrauen. In diesem Staat, der
viel zu viele Bereiche mit seiner Büro-
kratie durchdrungen hat, lohnt es sich
für unseren Berufsstand, alle Mög-
lichkeiten zur Selbstgestaltung zu nut-
zen. Und da bietet sich die Kammer,
der alle Kolleginnen und Kollegen an-
gehören, ganz besonders an.

RhÄ: Ein weiteres wichtiges
Thema für die Ärztekammer, das
auch mit ihrer Amtszeit als Präsi-

dent eng verbunden ist, heißt Qua-
litätssicherung. Macht es Ihnen Sor-
ge, dass dieses Instrument beispiels-
weise von Politikern und Kranken-
kassen zunehmend als Instrument
zur externen Kontrolle des ärztli-
chen Handelns verstanden wird,
während es in der Ärztekammer
Nordrhein entwickelt worden ist
zur Qualitätssteigerung durch einen
aus dem Beruf selbst heraus organi-
sierten Lernprozess?

Bourmer: Es ist richtig, dass wir
Vorreiter bei der Qualitätssicherung
waren und dass entsprechende For-
mulierungen im nordrhein-westfäli-
schen Heilberufsgesetz und in der
Berufsordnung auf unsere Initiative
hin zustande gekommen sind. Auf
den Begriff Kontrolle in diesem Zu-
sammenhang reagiere ich allergisch.
Es verfügt doch nur die Ärzteschaft
selbst über den zur medizinischen
Qualitätssicherung erforderlichen
Sachverstand. Wer heute Qualitäts-
sicherung als externes Kontrollin-
strument missversteht oder miss-
brauchen will, wird einen schweren
psychologischen Schaden anrichten
und muss sich zudem die Frage ge-
fallen lassen, wer eigentlich den
Kontrolleur kontrolliert.

RhÄ: Herr Professor Bourmer,
Ihre berufspolitische Karriere be-
gann 1948 im Marburger Bund
(mb).Später waren Sie als langjähri-
ger Vorsitzender die prägende Figur
des Hartmannbundes (HB).Wie se-
hen Sie heute die Entwicklung die-
ser beiden Verbände?

Bourmer: Früher war der Mar-
burger Bund eine Organisation, in
der sich die angestellten Ärzte vor
dem Übergang in die freie Praxis or-
ganisierten, um ihre Interessen als
Angestellte zu vertreten. Es war für
viele selbstverständlich, später mit
dem Übergang in die freie Praxis in
den Hartmannbund einzutreten,
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der für angemessene Rahmenbe-
dingungen der freiberuflichen Be-
rufsausübung eintrat. Es gab quasi
eine natürliche Aufgabenteilung, die
auch eine Zusammenarbeit der bei-
den Verbände möglich machte. War
der Marburger Bund also früher ei-
ne Art Nachwuchs-Organisation für
Kolleginnen und Kollegen vor dem
Übergang in den Freien Beruf,hat er
sich heute zu einer Ärztegewerk-
schaft entwickelt. Die Zahl der an-
gestellten Ärztinnen und Ärzte ist
deutlich angewachsen, und inzwi-
schen ist der Wechsel in die Freibe-
ruflichkeit praktisch storniert.

RhÄ: Und der Hartmannbund?
Bourmer: Die ärztliche Berufs-

ausübung in der freien Praxis hat
sich in den vergangenen Jahrzehn-
ten immer stärker differenziert.
Entsprechend ergaben sich spezifi-
sche Zusammenschlüsse der
Fachärzte. Ich habe die zentrale
Aufgabe des Hartmannbundes dar-
in gesehen, diese Verbände zusam-
menzuführen. In den siebziger und

achtziger Jahren waren wir erfolg-
reich mit dem Slogan „gestalten
statt verwalten“. Das haben wir
ernstgenommen und uns in alle zen-
tralen Fragen der ärztlichen Berufs-
politik – auch über die Arbeit in der
Ärztekammer – eingeschaltet. Heu-
te muss der HB seine Konzeption
weiterentwickeln, die ihn von den
fachspezifischen Verbänden unter-
scheidet.

RhÄ: Sie waren auch in der
CDU aktiv. Glauben Sie, dass die
Ärzteschaft ihre gesundheitspoliti-
schen Vorstellungen besser durch-
setzen kann, wenn sie in Parteien
und Parlamenten mitarbeitet, oder
ist die Interessenvertretung über
Körperschaften und Verbände ge-
nauso erfolgversprechend?

Bourmer: Beides ist richtig. Ärz-
tinnen und Ärzte sollten sich in der
Parteipolitik engagieren, aber
gleichzeitig einen berufspolitischen
Background haben. Auch in den
Parteien war es zeitweise nicht
leicht, gesundheitspolitischen Anlie-

Prof. Dr. med. Horst Bourmer 

ist Ehrenpräsident der Ärztekammer Nordrhein und amtierte von 1981 bis 1993 als de-
ren Präsident. Von 1972 bis 1989 war er Vorsitzender des Hartmannbundes – Verband
der Ärzte Deutschlands, dessen Ehrenvorsitzender er heute ist. Von 1973 bis 1978 war
Bourmer Vizepräsident der Bundesärztekammer; als Präsident führte er die Bundesver-
einigung Deutscher Ärzteverbände von 1978 bis 1990. Das Amt des 2. Vorsitzenden des
Marburger Bundes bekleidete er von 1961 bis 1968. Bourmer hatte eine Vielzahl weite-
rer Ämter in ärztlichen Körperschaften und Verbänden inne und war auch Vorsitzender
des Aufsichtsrates der Deutschen Apotheker- und Ärztebank.

Darüber hinaus arbeitete er in zahlreichen weiteren Organisationen, zum Beispiel als Vor-
sitzender des Verbandes der Freien Berufe in Nordrhein-Westfalen von 1986 bis 1998,
als Mitglied des Kuratoriums der Deutschen Krebshilfe oder als Präsident des Kuratori-
ums des Deutschen Herzzentrums Berlin. Bourmer betätigte sich auch allgemeinpoli-
tisch. Seit 1953 ist er Mitglied der CDU, er war Gemeinderatsmitglied und Kreistagsab-
geordneter sowie Mitglied des Bundesfachausschusses für Gesundheitspolitik der CDU,
dessen Vorsitz er von 1970 bis 1972 führte.

Horst Bourmer wurde am 17. August 1920 in Koblenz geboren. Er besuchte Gymnasien
in Frankfurt/Main und Köln und machte 1938 das Abitur. Medizin studierte er an den Uni-
versitäten Berlin, Kiel, Köln, Heidelberg und Tübingen. Dort 1944 Staatsexamen und Ap-
probation. Das Studium wurde durch Fronteinsätze unterbrochen. Bourmer war im Krieg
Marine-Sanitätsoffizier und U-Boot-Arzt, dann kam er in britische Gefangenschaft. 

Promotion 1946, ärztliche Weiterbildung zum Arzt für Chirurgie, Urologie und Anästhe-
sie an der II. Medizinischen Universitätsklinik Hamburg-Eppendorf, am Landeskranken-
haus in Sanderbusch/Oldenburg, an der Chirurgischen Universitätsklinik Köln-Lindenthal
und an der Zweiten Chirurgischen Universitätsklinik der Städtischen Krankenanstalten in
Köln-Merheim. Dort war er von 1957 bis 1961 Oberarzt. Von 1961 bis 1981 war Bourmer
Chefarzt des Städtischen Krankenhauses Köln-Worringen. Von 1976 bis 1987 Lehrbe-
auftragter und von 1981 bis 1987 Honorarprofessor für Sozialmedizin und Rehabilitati-
on der Fachhochschule des Landes Rheinland-Pfalz.

Bourmer erhielt eine Vielzahl von Auszeichnungen. Dazu gehören die Paracelsus-Me-
daille der Deutschen Ärzteschaft und das Große Verdienstkreuz mit Stern und Schulter-
band des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland. RhÄ

gen zum Durchbruch zu verhelfen.
Im Bundesfachausschuss Gesund-
heit der CDU hatten wir einmal ein
gesundheitspolitisches Programm
erarbeitet und dem damaligen Ge-
neralsekretär Heiner Geißler einge-
reicht. In der Wahlplattform, die
dann für die Bundestagswahl ent-
wickelt wurde, stand von unseren
Vorstellungen kein einziges Wort
mehr drin. Und warum? Der Stel-
lenwert der Gesundheitspolitik ist
erst in den vergangenen Jahren ge-
stiegen, und die Parteien haben erst
relativ spät gesundheitspolitische
Aspekte in ihre Programme aufge-
nommen. Vorher ging das Thema in
der Sparte „Sozialpolitik“ unter, in
der die Gewerkschaften mehr Ein-
fluss hatten als wir.

RhÄ: Wenn heute ein Abiturient
Ihnen sagen würde, ich will Medizin
studieren und Arzt werden. Was
würden Sie ihm sagen?

Bourmer: Ich würde sagen, dass
es nach wie vor eine faszinierende
Aufgabe ist, als Ärztin oder Arzt mit
Hilfe des erlernten Wissens kranken
Menschen zu helfen, die um Hilfe bit-
ten und die Hilfe brauchen. Wem es
allerdings in erster Linie um die Ver-
dienstmöglichkeiten geht, der hat
den falschen Ansatz und ist deshalb
für den Arztberuf nicht geeignet.

Mit Professor Dr. Horst Bourmer
sprach Horst Schumacher.

Eine Festschrift 
und Biographie zur Vollendung des 80. Le-
bensjahres von Professor Dr. Horst Bour-
mer ist im Deutschen Ärzte-Verlag er-
schienen. Herausgeber des 352 Seiten
starken Buches „Horst Bourmer – ein Arzt
und politischer Mensch im 20. Jahrhun-
dert“ sind Lothar Klaes und Hansheinz
Kreuter, der heutige und der frühere Ge-
schäftsführer des Wissenschaftlichen In-
stituts der Ärzte Deutschlands (WIAD). Die
Festschrift beschreibt Bourmer in jeweils
eigenen Kapiteln als Gesundheits- und So-
zialpolitiker, als Standes- und Berufspoliti-
ker, als Verbandspolitiker, als Mentor von
Wissenschaft und Forschung sowie als
Arzt und Privatmann. Der Präsident der
Bundesärztekammer und des Deutschen
Ärztetages sowie der Ärztekammer Nord-
rhein, Professor Dr. Jörg-Dietrich Hoppe,
würdigt in seinem Geleitwort die „mar-
kante Persönlichkeit“ des Jubilars und
dessen Beitrag zur „Grundlegung eines
modernen Gesundheitswesens“. 

(ISBN 3-7691-7984-6, Preis 138 DM)
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